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ſah ſie bei einer Anhöhe ein einſames altes Männchen mit einem leeren Sack über

der Schulter an ſeinem langen Stocke die Straße dahinziehen . Sie nahm ſich ſchon

von ferne vor , das Männchen mitfahren zu laſſen , und willkommener war der

Hypotheker lange keinem Menſchen geweſen , als jetzt der Frau Afra . Er ſaß

bald wohlgemuth bei ihr auf dem Wagen und erzählte , daß er jetzt zu Ver⸗

wandten wolle , die im letzten Dorfe vor der Kreisſtadt wohnten , um ſich dort für

den Winter etwas zu holen “ Afra kehrte unterwegs ein und ſaß bei dem Hypo⸗

theker und bewirthete ihn, als wäre er ihr nächſter Angehöriger .

IV .

loch nicht Mittag , als Afra
in der Kreisſtadt ankam . Sie

kehrte im „ Wilden Mann “

ein und war glücklich , daß

die Wirthin ſie zuerſt be—

grüßte ; vor einer Frau ſchämte

ſie ſich weniger , ſo allein da⸗

her zu kommen. Sie fragte
nach ihrem Mann und er⸗

hielt zur Antwort , daß er

noch in der Gerichtsſitzung

ſei, heute ſei die letzte. Sie

ging nun ebenfalls nach dem

Schwurgerichte , wo man ſie

auf die Gallerie der Zuhörer
wies . Eben als ſie eintrat ,

ſprach der Präſident : „ Ich erkläre hiemit die Sitzung des Schwurgerichtshofes für

geſchloſſen . Meine Herren Geſchworenen ! Nun habe ich noch ein Wort an Sie . ““
Die Geſchworenen erhoben ſich geräuſchvoll , die Frau ſah ihren Mann in der

vorderſten Reihe , aber er ſchaute nicht nach ihr um; ſeine Wangen waren ge⸗
röthet , ſeine Augen glänzten , aber ſie waren nach dem Präſidenten gerichtet , der

jetzt fortfuhr : „ Sie haben Ihre ſchwere Pflicht mit Treue und eifriger Hinge⸗

bung erfüllt ; Ihr Gewiſſen wird Ihnen danken , aber ich danke Ihnen im Namen
der Staatsgeſellſchaft , im Namen der Gerechtigkeit . Nur der Staat iſt der

Freiheit und Gerechtigkeit würdig , deſſen Bürger ſich mit edlem Eifer ihren Jehtthu
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Obliegenheiten hingeben ; Sie All haben das gethan , Dank, gerechter Dank
Ihnen ! Einen beſondern Dank aber muß ich ausſp rechen unſerm braven , recht —
ſchaffenen Obmann Martin Spröſſer . “ Ein Gemurmel der Beiſtimmung erhob
ſich unter den Zuhörern ; Afra richtet 5 0 unwillkürl ich auf und jetzt traf ſie ein
Blick ihres Mannes . ſchien ſeinem Blicke , der ſie erkannte , nicht zu trauen ,
denn er rieb ſich die ſchaute ſich flüchtig noch einmal um, gab aber kein
Zeichen des Erkennens , dann wendete er ſich wieder dem Präſidenten zu, der mit
den Worten ſchloß : „Glücklich der Staat , die Menſchengemeinſchaft , die tapfere,
hingebende Bürger hat . Die Bürgertugend iſt der ſchönſte Ehrenſchmuck und
die feſteſte Stütze des Lebens . Möge ſie unſerm deutſchen Vaterlande immerdar
verbleiben . “

Alle erhoben ſich und die Frau ſah ſich von dem Gedränge auf die Straße
hinaus verſetzt und wußte nicht , wie ihr geſchehen war . „ Wenn nur mein
Vater auch dageweſen wäre, “ ſagte ſie vor ſich hin.

„ Du biſt hier , Afra ? Biſt du' s wirklich ?“ redete ſie von hinten eine
Stimme an. Es war ihr Vater , der vor ihr ſtand .

„ Seid Ihr auch oben geweſen ? “ fragte ſie.
„ Ja , es hat mir rechtſchaffen wohlgethan . Du haſt mich am Sonntag

doch etwas bekehrt . Ich habe ſelber ſehen wollen , wie' s dein Mann treibt , und
es reut mich nicht , daß ich den Tag dran gegeben habe. Das iſt ' s werth .
Wo iſt denn dein Mann ? “ “

„ Ich hab' ihn noch nicht geſehen . “
„ Die Geſchworenen häben einen andern Ausgang ; er iſt wohl ſchon im

Wirthshaus . “
Vater und Tochter gingen mit einander , und der Vater neckte ſie wegen ihrer

Verliebtheit . Afra ſchaute immer zu Boden , denn ſie glaubte , die ganze Welt
müſſe ihr anſehen , daß ſie ſich vor Glückſeligkeit gar nicht zu helfen wiſſe .

Im „WildenMann “ war großes Gedränge in der vordern Stube wie in
der Herrenſtube , Martin war nirgend zu ſehen ; da kam die Wirthin auf
Afra zu und ſagte : „ Euer Mann iſt in meiner Stube daneben ; ich hab' ihm ge⸗
ſagt , er ſoll da auf Euch warten . Habt Ihr etwas mit ihm gehabt ? Er war ſo

erſchrocken , wie ich ihm berichte , daß Ihr allein angekommen ſeid ?“
„ OGott bewahre ! “ ſagte Afra ; alles Blut trat ihr nach dem Herzen zu⸗

rück, und in dieſer Minute büßte ſie ſchwer dieHärte , die ſie beim A bſchied geübt hatte .
Afra ging in die Kammer , Martin war nicht da. Sie kam ſich ſelbſt wie

verloren vor . Was iſt denn das ? Hatte ſie die Wirthin zum Narren gehabt ?
Der Vater war ihr unverſehens von der Seite verſchwunden . Was ſollte ſie
jetzt thun unter den vielen fremden Menſchen ? Und ihr Herz war ſo voll , ſo über⸗
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voll . Sie ſtreckte die Hand aus und Niemand faßte ſie. Bald ſollte ſie das

ganz erfahren .

zug
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Ein Knecht des Vaters ſagte ihr , daß dieſer im Stall ſei bei ſeinen Pferden math
„ Und Euer Mann iſt auch unten, ““ ſetzte er hinzu. auch

Afra ging nach dem Stall ; ſie hörte Vater und Mann über die Pferde von
ſprechen , der Vater wollte Martin ein ſchöneres Geſpann Rappen in den Tauſch eingſt
geben und es klang faſt wie Lob, als er ſagte : „ Ein Mann wie du muß ein



ſchöneres Geſpann haben . “ —Afra ſtreckte ihrem Manne die Hand entgegen , er
gab ſie zögernd .

„ Wie biſt du denn dahergekommen ? Haſt du denn keinen Knecht bei dir ? “
fragte Martin .

„ Ich bin allein gefahren . “
„ So ? “ “
Das war das Ganze , was Martin darauf erwiderte , und Afra ſchoſſen die

Thränen in die Augen .
Der Vater drängte indeß , daß man ſich zu Tiſch begebe. Afra ſchluckte die

Thränen hinab und redete auch weiter kein Wort . Bei Tiſche wurde ſie mehr⸗
mals bald roth bald blaß , da man allerſeits lobte , daß ſie und ihr Vater Mar⸗
tin abholten : da ſähe man , was rechtſchaffene ehrenhafte Leute ſeien ; während
Andere darüber ſchelten , daß man Zeit und Geld verliere , wenn man Geſchwore —
ner ſein müſſe , ſeien das noch Leute , die auf die rechte Ehre was halten . Afra
gab der Kellnerin die Speiſen , die ſie auf den Teller genommen hatte , wieder zu⸗
rück und auch das Lob, das ihr geboten wurde , konnte ſie nicht genießen . Ihr
Vater aber nahm das Lob als verdienten Lohn hin und ſagte , ſich behaglich ein⸗
ſchenkend : Dafür habe man' s ja , Gottlob . Dafür müſſe man Gott danken ,
daß man ſo gutgeſtellt ſei , um Arbeitstage und Koſten für das gemeine Beſte
aufzuwenden . — Afra ſchaute ihren Vater groß an , aber er ſprach ſo treuherzig
und feſt , daß ihm dieſe Rede in der That aus der Seele zu kommen ſchien . Er
ſtieß mit ſeiner Tochter an und ſagte : „ Dein Obmann ſoll leben ! ““ Weder Afra
noch Martin war indeß wohl bei dem guten Eſſen , noch bei dem Lob. Jetzt kam
es noch viel ſchärfer , denn der Präſident , der mit an der Tafel ſaß , erhob ſich,
klingelte an das Glas und ſprach : „ Ihr Männer , ich freue mich , daß ich das
Lob, das Euch gebührt , nun auch theilen kann. Nur der Mann iſt fähig mit
freiem vollem Herzen ſich den Pflichten des Vaterlandes hinzugeben, der eine
Frau zur Seite hat , die ſich mitfreut über ſein gemeinnütziges Wirken , die treu
und haushälteriſch das Heimweſen in Stand hält , derweil der Mann draußen
im Feldzug iſt . Ja , es war ein Feldzug , den wir miteinander erlebt , ein Feld⸗
zug gegen Uebelthat und Verbrechen . Wir haben mit dem Schwerte der Gerech —
tigkeit gekämpft und dabei hat ſich manche gute Kameradſchaft ausgebildet .
Dieſe Entfernung vom täglichen Beruf , dieſes Leben in der Fremde für die Hei—
math , hat Manchen inne werden laſſen , daß er neben dem Berufe für das Haus
auch einen ſchönen hat für die Welt , und Mancher hat einen Freund gewonnen ,
von dem er früher gar nicht gewußt , daß er auf der Welt iſt . Wir haben uns
einander erkannt , als Bürger ein und deſſelben Vaterlandes , als Bürgen ſeiner
Freiheit und ſeines Rechtes . Heil dem Manne , der draußen wirkt für das ge—



meine Beſte ; zwiefach Heil dem, der bei de der Heimkehr ein Herz findet , das mit

ihm eins iſt in Rechtſchaffenheit . Wir haben die Freude , eine ſtattliche ſchöne
9Vertreterin der in den Frauen waltenden Bürgertugend unter uns zu begrüßen .

Erhebt Euere Gläſer ! Wir trinken auf

Spröſſer und auf das Wohl aller der

das Wohl der ſtattlichen Frau Martin

F Männer bei88rauen daheim , die ihr

der Heimkehr von ihrem Berufe für das allgemeine Beſte mit Ehre und Herz⸗
lichkeit begrüßen . Frau Martin Spröſſer und alle ihres gleichen leben hoch . “

Afra meinte , die Decke müſſe über ihr zuſammenſinken , da das laute glückſ

„ Hoch “ erſchallte . Martin ſchaute verwundert drein . So ſchön hatte ſeine

Frau noch nie ausgeſehen . ie Bauern kamen und ſtießen mit ihr an und

ſagten , es thäte ihnen leid, daß ihre Frauen nicht auch hätten abkommen können ;

ſie wollten ihr aber von der Spröſſerbäuerin erzählen . — Der Inſpeetor , der
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mit Afra anſtieß , ſagte zu Martin , wenn er noch einige Stunden warten
wolle , ſo möchte er mitfahren bis zur nächſten Amtsſtadt , wo er Geſchäfte zu
verrichten habe. Afra winkte , er ſolle verneinen , und Martin erklärte , daß er
jetzt ſchon abreiſen müſſe .

Auch der Präſident war zu Afra gekommen , und der Vater hatte ihm ſeinen
Stuhl eingeräumt und ſich ſtill davon gemacht . Der ? bräſident verſprach , Mar⸗
tin und ſeine Frau einmal in NWellendingen aufzuſuchen . Er fragte , ob ſie auch
ſchon Kinder hätten , und Afra hatte das Glück Martin mitzutheilen , daß ihr
Knabe geſtern zum Erſtenmale ganz alein vom Tiſch bis zur Ofenbank gelaufen
ſei , daß er auch zum Erſtenmale Vater geſagt , erzählte ſie nicht ; ſie ſchämte
ſich der Gedanken , die ſie dabei gehabt .

Als ſich der Sturm gelegt hatte , drängte Afra aufs Neue , daß man ſich
bald aufmache , umwieder heimzukehren .

„Willſt du wieder die Zügel Wei fragte Martin leiſe .
„ Wie kannſt du nur ſo was denken? Ich bin froh , daß du ſie wieder feſt

in der Hand haſt . Mir hat immer das daß gezittert . “
Und als Martin mit ſeiner Frau auf dem Wagen ſaß , ſchauten Alle zu den

Fenſtern heraus und riefen : Glück auf den Weg ! —Der Zimmergenoſſe , der
Waldbauer aber ſtand am Wagen und ſagte : „ Du haſt ſchöne , ſtolzePferde .
Wenn du einmal ein neues Geſpann brauchſt , denk an mich , ich habe auch und
gebe ſie dir zu gerechtem Preis , auf Treu ' und Glauben eines Geſchworenen . “

Martin reichte ihm nochmals die Hand , nickte fröhlich zu den Grüßenden
an den Fenſtern zurück , ſchwang die Peitſche und fort ging es zur Stadt hinaus .
Sie fuhren eine geraume Weile ohne etwas mit einander zu reden . Afra ſchaute
immer vor ſich nieder . Endlich ſteckte Martin die Peitſche neben ſich und begann :
„Jetzt ſag ' , warum haſt du das gethan ? Warum biſt du allein daher gefahren ?
Es hätte dir ja können ein Unglück paſſiren und du hätteſt den Spott noch dazu
gehabt . “

„ Ich habe es Dir zu lieb gethan . “
„ Mir zu lieb ? Du haſt mich ja mit Kummer in der Seele davon ziehen

laſſen und Tag für Tag habe ich gehofft , daß du mir ſchreiben wirſt und du haſt
nichts gethan , bis ich mir ein Herz gefaßt und dir geſchrieben habe ; dennes iſt
eine Sünde und eine Schande obendrein , daß zwei Menſchen wie wir , die ſo
glücklich auf der Welt ſein können , nur eine verbitterte Minute haben . “

„ Ja , das iſt es, “ ſagte die Frau . „ Darum bin ich auch allein gekommen ,
es ſollte kein Knecht dabei ſein , wir Beide ganz allein , und ich habe es nicht er⸗
warten können , bis ich dir um den Hals fallen und ſagen kann : Ja , du haſt
recht und ich bin einfältig und du thuſt das Geſcheite und Rechte . Heute , wie ich



das Alles geſehen habe , daſiſt es mir geweſen , wie wenn du noch einmal con⸗
firmirt würdeſt . “

„Confirmirt ?“
„ Ja , ein Mann , der ein Ehrenamt hat und ihm vor aller Welt rechtſchaffen

vorſteht , der wird als Mann confirmirt . So kommt mir ' s vor . ““
„ Das iſt ein braves Wort , das läßt ſich hören . Aber weißt du, was mir

jetzt das Liebſte wäre ? “
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„ Wenn ich nicht Obmann und nicht gelobt worden wäre . Ich fürchte , es
iſt die Eitelkeit allein , die dich bekehrt hat . “

Die Frau wehrte ab, er ſolle das doch nicht denken , aber Martin fuhr fort :
„ Ich wäre lieber da beim Gericht wie beim Militär nichts als ein gemeiner

Soldat geweſen , ohne alle Auszeichnung . Wenn nur Jeder ſeinen Poſten gut
ausfüllt , dann iſt Alles gut. Schau Afra , ich bin jetzt gelobt und ausgezeichnet
worden ; es kann aber auch einmal kommen , daß ich ſo vorgehen muß , daß mir
Niemand Dank ſagt , ja noch mehr , daß ich ſtatt gelobt geſchimpft werde . Wie
wird ' s dann bei dir ſein ?“

„ Dann ſtehſt du bei mir in hohen Ehren , in Allem was du thuſt . Du
willſt nur was gut und rechtſchaffen iſt. Du ſollſt dein Lebenlang nicht mehr
hören , daß ich dir in dieſe Sachen dreinrede . Undjetzt biſt dugut und Alles iſt
gut und red' nichts mehr . “

Martin hielt die Pferde an, ſchaute ſich umund um, dann umhalſte er ſeine Frau .
„ Wie wirvon der Hochzeit heimgefahren ſind , war ich nicht glückſeliger alsjetzt, “ ſagte die Frau wieder . Und ob gleich es eben zu ſchneien begann , war e

den Beiden , als führen ſie durch den hellen , ſonnigen Frühling dahin .
Als man in Obernſtadt ankam , ſagte die Frau : „ Ich bin froh , daß wir

hier einkehren und füttern . Ich muß dir ſagen , ich habe gräßlichen Hunger .
Ich habe heut ' Mittag keinen Biſſen eſſen können , ſo ſchwer iſt mir ' s geweſen ,
weil du immer ſo nebenaus geſehen und geſprochen haſt . “

Im Erker in der Poſt ſaß der Spröſſer - Martin und ſeine Frau und ſie
aßen und tranken mit einander und lachten einander zu, wie wenn ſie zum Erſten⸗
mal ſo beiſammen und wie wenn ſie allein auf der Welt wären . Und doch
war Lärm und Gedränge genng um ſie her , der Boden über ihnen ſchwankte
und Muſik ſchallte drein . Der alte pfiffige Poſtmeiſter trat zu den Beiden in
die Erkerſtube und ſagte : das freue ihn , daß ſi e auch zur Hockzeit ſeiner
Tochter kämen , ob ſie denn nichtedden Tanz mit anſehen oder ſelbſt mittanzen
wollten , ſie thäten ja mit einander wie verliebte junge Leute.

„ Mein Mann iſt Geſchworener geweſen,“ ſagte die Frau .
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„ Hab ' s gehört , und Obmann dazu. Wenn wir zum nächſten Landtageinen Abgeordneten wählen , bringe ich Euch in Vorſchlag , Spröſſer . “
„ Da muß ich danken , in zehn Jahren wollen wir einmal davon reden , jetztbin ich noch zu jung . Und Ihr habt recht , jetzt will ich noch tanzen . Willſt dumit mir tanzen , Afra ? “
„ Ja , komm' , “ ſagte die Frau , und die Beiden gingen mit einander auf den

„ Ich meine , ich hätte mein Lebenlang noch gar nicht getanzt , ſo ſchön
ſagte die Frau .

„Jetzt iſt ' s aber genug, “ ſagte Martin . „Jetzt will ich heim , ich habe
Verlangen , unſern Buben zu ſehen . “

Auerbach , Volkskalender. 1862. 3



Es war eine fröhliche Heimfahrt , und Martin und ſeiner Frau klang es

noch auf dem Wege wie Muſik in den Ohren . Aber die ſchönſte Muſik war es

doch, als Martin daheim zum Erſtenmal hörte , wie ſein Kind rief : Vater !

Bei der letzten Landtagswahl war Martin mit im Wahlgang , und Afra
redete ihm zu, daß er die Wahl annehme . Er wurde aber nicht gewählt und

möchte jetzt lieber warten , bis er im deutſchen Reichstag ſitzen kann. Wird er

wohl noch lange zu warten haben ?
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